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Nachkrag zu „Die Vcmrbaln-Armee in öer Schweiz
(s. S. S7 ff.).

(Mit sieben Abbildungen).

jî)ir bringen heute m erster Linie Albert Ankers treff-
liches Bild jm Museum zu Neuenburg (Schweizerische

Gastfreundschaft im Jahr 1871), das wir bereits unsern Lesern
in Aussicht gestellt. Wir sehen da eine Berner Bauernfamilie,
die im Stall französische Soldaten bewirtet. Eine Abteilung
Internierter ist in den ersten Tagen nach dem Einmarsch der
Armee in die Schweiz durch das Dorf marschiert, und einige,
die nicht mehr weiterkonnten, sind zurückgeblieben. Sie haben
sich in diesem Stall, so gut es ging, einquartiert, und es kommt
nun der Baner und seine Familie, sie zu besuchen. Die gut-
herzigen Leute bringen den Gästen einen warmen Kaffee. Diese
sind zum Teil todmüde und erschöpft, ja schwer krank. Die
schlimmsten Patienten sind rechts in der Ecke. Derartige Be-
wirtung von ganz unerwarteter Einquartierung war damals
nichts Seltenes, und bei solchen Anlässen ward von den Land-
lenten eine rührende Menschenfreundlichkeit an den Tag gelegt.
In Ankers Bild sehen wir dies höchst ansprechend dargestellt.
Es macht übrigens den Eindruck, wie wenn nicht nur die
Menschen, sondern auch das Schaf und die Hühner an
den Neuangekommenen Anteil nehmen würden. Eine
interessante Person ist der Großvater, der bereits zwei-
undachtzig Jahre zählt. Der Künstler schreibt uns näm-
lich, daß der alte Mann, den er damals als Modell
gebrauchte, bereits 1789 zur Welt gekommen sei. Er
habe sich noch gut erinnert, wie 1798 die Franzosen fünf
Monate in der Gegend des Bielersees gelegen seien und
sich dabei nicht übel befunden haben. Als er dann
dreiundsiebzig Jahre später die armen erfrorenen Sol-
baten gesehen, habe er gesagt: „Jo, d'Zite ändere, und
der lieb Gott isch Meister!" Er betrachtete das den
Franzosen jetzt widerfahrene Unglück als eine gerechte
Strafe für das von ihnen unserm Land vor hundert
Jahren ungetane Unrecht.

Im fernern führen wir dem Beschauer sechs aller-
liebste Bildchen vor, die ebenfalls Szenen aus jener
denkwürdigen Zeit darstellen. Sie sind von O. Hu-
gueni n in Böte bei Colombier (Neuenburg) gezeichnet,
und von ihm auch sind die beigegebenen Verse gedichtet.
Seinerzeit sind die Bilder (ohne die Verse) in Lichtdruck
unter dem Titel: «lüpisoäes àe l'internement eu 8uisse
àe l'arinêe Louàcki sn 1871» bei H. Appenzeller in
Zürich erschienen und gingen durch die nämliche Druckerei
(damals I. I. Ulrich in Zürich), die jetzt unsere Zeit-
schrift druckt. Jm Buchhandel ist die Bilderserie nicht
mehr zu bekommen; doch hat uns die Verlagshandlung
die Wiedergabe gestattet und auch die Witwe des kürz-
lich verstorbenen Künstlers und Dichters sich freundlichst
damit einverstanden erklärt. Sie teilt uns mit, daß ihr
Gatte stets an den schönen Illustrationen der „Schweiz"
seine Freude gehabt habe. Huguenin war zu Bourbakis
Zeit ein junger Lehrer in Bole und sah den Einzug der
^starinee mit all seinen traurigen Szenen, die einen
tiefen Eindruck auf ihn machten. Wie ihn bald nachher
ein Unfall ans Bett fesselte, zeichnete er die verschiede-
neu Bilder, die er geschaut, aus dem Gedächtnis, und
ein Zürcher Freund vermittelte die Herausgabe durch die
Verlagshandlung Appenzeller. Die Verse erläutern die
Bildchen genügend, sodass wir keine weitere Erklärung
beizufügen brauchen. Dagegen wollen wir namentlich aus
'1 -I/bêritage àn Irère ä'armes» und II »I/entant
et les äeux internes» aufmerksam machen, als die in
Bild und Dichtung besonders ansprechenden, und ans V

â ^traits», als in der Zeichnung bemerkenswert.
Die Zeichnungen Huguenins sind liebliche Kultur-

vttder aus der damaligen Zeit, die trefflich die Verhält-
Me lener Tage darstellen, und der Geist der edeln
Bienschenfreundlichkeit, der damals namentlich in den
westschweizerischen Kantonen sich kundgab, tritt in den
^gegebenen Dichtungen in ansprechender Weise zu Tag.
Bilder des Lebens, genau wie sie Huguenin wiedergibt,
wnnte man zu „Bourbakis Zeit" häufig sehen. Es ist
ganz gut möglich, daß unser Künstler wirklich den Offi-

zier vorbeireiten sah, der ein zweites Pferd mit sich führte,
auf dem ein Hündchen saß und an dessen Sattel Helm und
Degen befestigt waren. Seine Phantasie mag dann ein bißchen
mitgewirkt haben, wenn daraus das „Erbteil des gefallenen
Kaineraden" gemacht wurde.

Huguenin war kein ausgebildeter Künstler, sondern ein
schlichter Lehrer, was wir bei der Beurteilung seiner Arbeiten
in Betracht ziehen müssen, doch jedenfalls voll Talent und mit
reicher Phantasie, die dem Künstler nicht fehlen darf, ausge-
rüstet, wie dies namentlich die hübscheu Verse zeigen. Ihm
gebührt ein bescheidenes Plätzchen in der schweizerischen Kunst-
geschichte.
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